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Pi1weführt· für die Bleifarhen verarbeitenden Hanrlwerker 
fehlen clie~e. Der Vor,tarnl rler deutschen Anstreicherver
einigung will mit dieser Schrift eine Bewegung zugunsten 
eines reich,;gesetzlichen V crbotcs rler Bleifarbemerwcndung· 
ins Leben rufen. Die gesamte rleutsche Bleipro1luktion hetriig"t 
jährlich 120 000 t. Zwei Drittel (80 000 t) hierrnn werden zur 
Blcifarbenfabrikation verbraucht. Es wird daher wohl auch 
die Hüttenkatze eingeclämmt werden, da ein großer Verwen
dnngszweig entfällt. Freilich ist dabei zu be1lenken,_ ob nicht 
1lie :\lißsfölllle wachsen kiinnten, cla naturgenüiß emer Pro
duktion wenig Aufmerksamkeit geschenkt wircl, die keine Rolle 
mehr spielt. Den Schluss bilden Abrisse aus der offiziellen 
Krankenkassenstatistik. SI.:. 

Elektrolytische Goldraffination. Von D. K. 'l'uttle. 
Verfasser bespricht c!ie Schwierigkeiten der alten, nicht elektro
lytischen Haffinationsrnethoden 1_md clas l'ate~t für ~Iektr?
htische Raffination von '"oh l w 111, dessen Verfahren Jetzt m 
der ~Iünze der Vereinigten 8taaten in Philadelphia eingeführt 
ist. Dort arbeitet eine Dynamomaschiue, die 6 V mit 600 .A 
zu geben vermag und deren Erregerstrom reguliert. werden 
kann so dass 100 bis GOO A entnommen werden könn!'n. Die 
Zelle~ aus BcrlinerporzPllan sind 15 X 11 11 Wl'it und 8 11 

tief. 8ie enthalten eine L;isung von 30 g Uold pro Liter in 
Form von Anl 'I„. Die Anoden tauchen nicht vollkommen ein. 
In jeder Zelle hängen 12 Anoden uncl 13 Kathoden, erstere 
6X3 11 6'TOß und '/~ 11 dick, die Kathoden bestehen au;; 
ganz dünnem Blattgold. llie Elektroclenentfernung beträgt 
i,5 Zoll. Augenblicklich arbeiten 7 Zellen, clie clurch Dampf
röhren auf 50 bis 55° erwiirmt. werden. Xur wenn der 
Elc·ktrolyt zirkuliert, werden cfürAnoden g·leichmällig aufgel""st 
nncl gibt es einen glatten Katho1leniib!'rzug. Dit• siebrn Zellen 
sincl ·in Heihe geschaltet, die einzelnen Platten in jeder 
Zelle parallel. Sie werden von 100 .A clurchflossen uncl haben 
eine Spannung von J,5 bis 5 V, je nach Temperatur, _Konzen
tration der Lösung u. s. w. Die Haffinationskosten smcl sehr 
gering, sowohl wegen cles geringen EnPrifiebeclarfes wie t~uch 
wecren cles gerino-en Aufwanclrs an Bt>1hcnu11g,;111annschaltt>n. 
Eir~ l\Iann genii~ zur Aufsicht, zeitweise wirtl er ".on 
Pinem Arbeiter unterstützt. lliit 1 PS werden clurchschmtt
lich 5000 Unzen Gold O"ewonnen. Die Kosten der Säure 
im Bacle betragen 80 "'Pf. auf 1000 Unzen Gold. Die 
Anlage ist so gebaut, das; bis zu 50 000 _l)nzen 1

) pro 
\Voche raffiniert werclen können. Ein WC'senthches :'ifoment 
cler Verbilligung ist die <Tewinnung cles Platins, das bl'i clrn 
nicht elektrohtischen Haffinationsprozessen nicht ausgrbracht 
wurde. Dasselbe löst sich an der Anode auf, wircl aber _an 
cler Kathode nicht mit abgeschieden. Ist. der Elektrolyt _rC'1ch 
an Platin geworden,. so wird das G~ld mit .so~ a~gesch1~~ll>n 
uncl dann das Platin als Ammomumplatmchloncl gefallt. 
Schließlich wird das Kupfer mittelst metallischen Eisens 
herausgeholt. Wenig Silber in der Anode schadet nicht, es 
fällt als Chlorsilber in den Schlamm. Ist aber der Uehalt 
mehr als 5°/0 , so haftet das Chlorsilber. an ~en. Ele~troden 
und muss ahgekratzt werden. Ist zunel Kupfer 111 dem 
Anodenmaterial, so muss der Elektrolyt zu oft erneuert werden. 
Dieser Umstand macht die Haffination in den Vereinigten 
Staaten weniger nutzbringentl als in Europa, da besonders 
das Alaskagold ziemlieh unrein ist. Der Hauptvorteil des 
Wohl willschen Prozesses liegt in der hohen Reinheit des 
elektrolytisch abgeschiedenen Goldes, !J9,98 °'0 , was besonders 
für die Zahnärzte wie fiir die Blattgoldfabrikation 
Yon "Wichtigkeit ist.. („Elektroch. Industrie", durch „Ztschr. f. 
Elektrochemie", 1903.) G. K. 

Merkwürdiger Fund in einem Erzgange. Die ame
rikanische Revue „lliines and Minerals" berichtet über einen 
merkwürdicren Fund, welcher in der Grube „:Fisk" in 
Mittel-Colo~ado gemacht wurde. Er besteht in einem zu 
kompaktem Lignit gewonlenen Baumstrunk, welcher in 300111 
Tiefe in einem Erzgange eingekeilt war. Das Baumstück zeigt 

1) Einschließlich 22 278 Unzen, die aus Kupfer abge
schieden wurden. 

noch 1lie Strnktur des Holze:>, ist ungefähr GO cm lang und 
hat zirka 10 cm Durchmessl'r. Es war in einer mäßigen Er
weiterunµ; cles Erzganges quer in clrr Gangfüllung geleg;en 
111111 von einer l\Iasse Schwefelkies ganz mu,;chlossen, (!er sICh 
außerordentlich reich (14 Unzen Golrl oder 435 g pro Tonne) 
erwies. Der Erzgang „Fisk" ist ein typischer Spaltengang, 
besitzt eine Quarzausfiillung von goillhaltigem Schwefelkies 
und t.ritt im Granit auf. („Rassegna )linernria" .) E. 

Eisensteinvorkommen in Sy1lvar:rnger in Finmnarken. 
Bero-inspektor G. H en r i ks e n in Christiania berichtet über 
tlies~s von ihm im Auftrage der norwegischen Regierung im 
September vorigen Jahres . untersuchte Eisenerzvorkommen, 
welches er aus wechseln1len Lagern von :\Iagnetit, Hornblende 
und Quarz hestehen1l erklärt.') Das in der Hornblende ent
haltene Eisen, welches einen höheren Probehalt des Erzes 
ergibt, 1liirfte bei 1ler Konzentration 111111 Schmelzung verloren 
1rehen. Die Lag·erstätte ist nach G. Henriksen durch Kom
prcs;;ion des ~ 1abhrog·estcins geb_il1let wonlen,, ~velches • ~nit 
alliieren Gestemsartcn. hauptsiichhch grauem lTne1s, auf K1lo
meter verfolgt wenlen kann. Dort wo die Kompression 
,.;chwächer oder wo der Gabbro eiseniirmer war, haben sich 
in 1ler Regel nur Hornblen1le 11111! (~uarz gebildet; 1ler Ht~lt. 
1ler Lagerstiitte wechselt daher sehr erheblich. Das Erz tritt. 
zum Teile in schmalen Pressung,:zonen im Gabbro, häufig· 
aber in großen )lassen 1lort auf, wo clas im Gabbro enthaltene 
Eisen clurch clen Druck auf grolle Erstreckungen als Erz aus
"eschie1lcn wunle. Stellenweise scheint es. wie wenn der Quarz 
aurch 1lie Pressung g·anz isoliert wonlen \1·iire, denn man find~t 
ihn iiber 1lem Eisenstein in rniichtig·en Biindern von (~11arz1t 
gelagert. lllan kann voraussetzen, hier 1las beste Eisen~rz 
rnrzufinden. Der siillliche Erzgang heim Sill Langvan1h;ee 1~t 
schwer zug·iing·lich, aber weiter niirdlich befinden sich zwei nach 
Sii1len streichende mächtige, ein lateinisches V bihlellllc Gänge. 
welche fiir die versprechemlsten g·e!tcn kiinnen und zugleich 
leicht zugänglich sind, 1la es keine Schwierigkeiten bieten 
winl. l!inc 10 k111 lange Eisenhahn nach Kirkenaes anzulegen. 
llie tlangmiichti•rkeit betriigt hier 50 111 und dariiber. Da clie 
Gänge geneigt ~ind, beim übc;rtritte. in den Gabbro J~l~tzli~h 
zu vertauben, ist es ungewiss, b1H zu welcher Tiefo sie 
nieclerreichen. Das Erz ist au~schlicßlich Magnetit; Hämatit 
wur(le in rlem Ilbtrikte nicht g·ef11n1len. Bisher ist rlcr Berg
bau noch nicht au !"genommen wonlcn, 1la cler ganze Sommer 
mit Schiirfungsarhcitcn \'ertlossen ist; es besteht aber nach 
U. Henriksen kein Zweifel. 1lass es sich hier um eine außer
ordentlich cri.!"iebige Fumlstelle han1lelt, deren Reichtum m_it 
50 bis 100 )lillionen 'l'onnen nicht zu hoch geschätzt seil\ 
cliirfte. /<,'. 

Literatur. 
ßau und Bild Üsterreichs ''Oll C. Diener, R. Hoernes, 

F. E. Sueß und V. Uhlig. Mit einem Vorwort von E. Sueß. 
lllit 4 Titelbildern, 250 Textabbildungen, 5 Karten in Sehwarz
clruck uncl 3 Karten in Farbendruck. 1110 Seiten. gr. 8°. Verlag 
von F. Tempsky in Wien und G. Freitag in Leipzig. 
Preis K 78,-. 

Dieses monumentale Werk, den geologischen Aufbau 
Österreichs behamlelnd, wird durch ein von Professor E. S u e ß 
""eschriebenes Vorwort eingeleitet. welches in großen Ziigen 
~in Bihl der g~~chi'Chtlichen Entwicklung der geologischen 
Durchforschung Osterreichs bis zur Griindung der k. k. geo-
logischen Reichsanstalt g"ibt. .. 

Die einzelnen geologischen Einheiten Osterreichs werden 
von verschiedenen Forschern getrennt abgehandelt, was de~ 
Werke zum großen Vorteile gereicht. Wir bedauern hierbei 
nur, dass außer dem Teil Ostalpen und Karst (Preis K 24,--:-) 
nicht auch die iibrigen getrennt ausgegeben wurden, da die 
Verbreitung des Werkes durch die Ausgabe seiner einzelnen 
Teile gewonnen hii tte. 

1) „ The Iron Ore Deposits in Sytlvaranger, Finnmarken, 
Norway and Relative Geological Problems." 
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Das vorliegende ·werk unterscheidet sich von F. v. Hauers 
„Geologie der österreichisch-ungarisc~en Monarchie" nicht bloß 
dadurch, dass es vorwiegend bloß Osterreich behandelt und 
trotzdem viel umfangreicher ist, was um so mehr bemerkbar 
wird, wenn man beriicksichtigt, dass v. Hauer ein Viertel 
seines Buches der allgemeinen Geologie widmet, sondern ganz 
besonder§ auch daditrch, daß dieses eigentlich nur eine Strati
graphie Osterreich-Ungarns i~t, während das vorliegrmle Werk 
ganz besonders die Geotektonik in vollem )faß beriicksichtigt. 
Es ist dies kein trockenes Lehrbuch mit langen Versteinerungs
listen, sondern es sol.l. den (i eo 1 o gen über den heutigen 
Stand der Erforschung Usterreichs in großen Zügen orientieren; 
Fußnoten verweisen auf Details. 

Jeder Verfasser gibt zuerst ein allgemeines Bil<l des 
von ihm behandelten Gebietes, zerlegt es dann in einzelne 
geologisch begrenzte Teile und schildert jeden derselben. 
Nur Professor Hoernes legt vorwiegend die stratigraphische 
Gliederung seinem Abschnitte zugrunde. Die Einzelbiltler 
sind fast durchwegs \'Orziiglich ausgearbeitet und geben 
eine vortreffliche Orientierung, in welche je1ler spiitere Detaillist 
seine Beobachtungen g·ut einfügen wird können. Die einzelnen 
Autoren halten sich mit Recht nicht an die politischen Grenzen, 
sondern greifen über dies~lben hinüber, falls es clie Voll
ständigkeit des Bildes erheischt. 

1. Bau und Bild der böhmischen Jllasse von 
Dr. Franz Sueß (322 Seiten). Der Verfasser, welcher in 
Katz ers „Geologie von Böhmen" eine sehr wertvolle Unterlage 
vorfand, zieht sein Studiengebiet von der Donau bis zu den 
fränkischen Briichen in Bayern, dann in den Thüringer Waltl, 
bis zum sächsischen Grannlitgebirge nncl bis nach Striegau in 
Preußisch-Schlesien. Das Einbeziehen des nördlichen Teiles des 
Krakauer Gebietes sch<'int uns geologisch nicht ausreichend, 
sondern durch ein Kompromiss motiviert zu sein, da es einer
seits als Gegentliigel \"On Os trau aufzufassen ist, anderseits 
streng genommen noch nicht zu den Karpathen gehört. 

Zu diesem vortrefflich geschriebenen Teile hätten wir 
nur den 'Vunsch hinzuzufügen, dass einerseits den Erzgängen 
des Erzgebirges etwas mehr Raum gewidmet worden wiire, da 
dieselben anch trktonisch \'Oll Bedeutung ,;incl, uncl daß ander
seits wenig begründete Hypothesen, aus welchen praktisch 
Weitgehende Konsequenzen gezogen werden können, entfallen 
Wären. 

2. Bau und Bilcl der Ostalpen und des Karst
gebietes von Prof. Dr. C. Diener (319 Seiten). Verfasser 
legt clas Hauptgewicht auf die Darstellung der Tektonik des 
Von ihm besprochenen flebietes; eine gewisse Ungleichheit in 
der Behandlung der einzelnen Teile ist, wie auch in den 
anderen Abschnitten, dmch die Ungleichwertigkeit der ein
sehHigigen Literatur begründet. Die Ostalpen mit dem Karst
~ebiet werden gegliedert in: 1. die nördliche Fl~·schzone 
2:. die nördliche Kalkzone, 3. die Zl'ntralzone, 4. d<'n Drauzug 
sncllich vom Drautal von Sillian bis Wara,;din, 5. in die 
si.iclliche Kalkzone, welche ohne scharfe Grenze (n in das G. 
cl~narische Faltensystem iibcrgeht. Hierbei hefremclet es, dass 
d~e beiden Grauwackenzonen entfielen, um so mehr, als dieselben 
Nicht bloß stratigraphisch, sondern auch in Bau und Bild der 
'ah~r gut markiert sintl. Die Motivierung des Entfalles er

Sl'he1nt mir nicht ausreichen<! und auch der Verfasser hat 
von der nördlichen Zone die Hälfte in der tbersichtskarte als 
~itzbühler Übergangsgebirge beibehalten. Der Rifftheorie wird 
~ ~ler Obertrias beigepßfrhtet, doch is"t sie naeh meinem 

afurhalten für den Raibler Erzkalk auszuschließen. 
Professor Diener be.<pricht die hiichsten Probleme der 

Alp.engeologie, über welche die einzelnen Forscher sehr ver
~ch1~d.ener Meinung sind. Das Material wird mit vollster Ob
~~ktmtät gegeben. Durch die Schlußfolgernngen erhebt sich 
1eses Bueh weit über eine Kompilation. 

Die Folgerungen verdienen eine besondere Beachtung 
und f~rdern wegen ihrer Eigenart zur Kritik heraus. So z. B. 
kann ich der Anschauung nieht beistimmen, dass „die Haupt
l~asse der Zentralalpen während der Silnr- urnl Devonzeit als 
ein Festland aus dem .Meere aufragte'·; da das marine Grazer 

Silur-Devon mit jenem von L.~oben-Eisenerz und dieses mit 
jenem von Neumarkt vielfache Dbereinstimmung zeigt nncl sich 
letzteres, wenigstens iietrogra1ihisch gleich, auch nach Kiirnten 
weiter \"erfolgen Hisst, so mu"' fiir den (ist.liehen Teil unserer 
Alpen fiir die Silur-Devonzeit eine ::l[eeresdecknng angenommen 
wer1len, welche höchstwahrscheinlich durch die nriszisd1e 
Hrbnng verschwand. Von dieser Zeit ab bleiben die Zentral
alpen, -östlich vom Katschberg, Fe:<tland bis zur Gegenwart. 
Auch die von X eumayr voran,;gesetzte oberjnrassische Trans
gres,;ion Hisst sich fi\~· diesen Teil der Alpen nirht bewPi"en. 
ja die unmittelbare Vberlagerung- der Trias tlurch <lie obere 
Kreide, sowohl in den St. Panier Bergen, als auch am Krapp
fel<lr sprechen gegen jene Annahme. 

Das Jllioziinvorkommen des Lavanttales dem Klagen
furter Becken einzuverleiben war kein glücklicher Griff, <la 
zwischen beiden weder ein orographischer, noeh ein geolog·i,;ehcr 
Zu~ammenhang besteht; denn ersteres war gegen Xonl über 
die Ohdacher Höhe mit dem Jl!urtale in Verbindung, gegen 
Siid erstreckte es sich nach Windischgraz und wahrscheinlich 
auch ostl,·iirts, währeml es westwfü·ts keine gleichzeitige Ver
bimlung hatte. Das Tertiär YOn Liescha ist iilter ab die 
flrnndener Schichten des unteren Lavanttales, wiihrend jenes 
,;üdlieh vom "'iirthersee jünger ist. 

Die erodierentle "rirknng der Eiszeit wird wie YOn so 
vielen iiberschlitzt; die Bergformen berechtigen nicht zu jener 
Annahme. 

Der Satz (S. 625 ), es sei „eine tektonische Regel, <lass 
die Falten stets nach der clem Stauungshin1lernisse abgewendeten 
Seite überkippt sind," darf nicht so allgemein hingestellt 
werclen, da z. B. das bekannte Bittnersche Profil von Lunz 
(S. 401) die Falte nach Nord, also dem böhmisehen )lassh·, 
zngewrndet, erkennen lässt; auch aus anderen Gebieten liellrn 
sich Gegenbeweise erbringen. 

Von hohem Interesse ist der Schluss, in welchem der 
Verfassrr seine Ansehauung über 1lie Entstehung drr Alpen 
zusammenfasst, und in welchem er bemiiht ist, die von K Sueß 
gegebenen Beweise für den einseitigen, narh Xorcl geric!Jteten 
Schub zu entkräften. Er sagt dann: „Erhebung tler Gesteins
schfrhten clurrh Faltung infolge eines Zusammenschubes 
wird man für die ganzen Ostalpen als das Wt'sentlichstc 
Moment der Gebirgsbildung ansehen müssen; doeh nicht ein ein
seitiger Schub erzeugte die Falten, sondern ein Zusammen
schuh zwischen zwei starren Schollen, wovon die eine das 
böhmisehe ::IIassiv ist, während die andere in der „heute \"t>l'

sunkenen Adriatis" gesucht wird." Die Ursache des Schuhes 
wird in dtr Schrumpfung der Erclkruste gesehen, die bo
statische Theorie wircl hierfür mit Recht abgelehnt, währen1l 
der Metamorphose einige Berechtigung eingeräumt wird. Dem
gegenüber will ich betonrn, dass seit längerer Zeit das Problem 
tler Entstehung der Alpen unnotwendig dadurch kompli
ziert wird, <lass man in dieselben aueh das dinari5che 
Faltengebirge einbezieht. Ich habe bereits im Jahre 1873 auf 
all' die Gründe hingewiesen, welche die Abtrennung der 
Dinaris rnn den Alpen notwendig machen. Die von mir 
auch aus tektonischen Gründen nachgewiesene Laibacher 
Stoßlinie, die Prof. Dien er nun Belluno- und Isonzolinic 
heißt, grenzt die Alpen ,;charf von der Dinaris ab. Schridet 
man letztere aus. so wird eine Reihe der Einwürfe gegen 
die Su eß sehe Hy.pothese ausgeschaltet und das Problem nr
einfacht. Der Schub ging von der Grenze der Südalpen 
und des Drauzuges aus, musste erstere in Falten iiber
~~·erfen. die nach Siid überkippten und dementsprechendr 
UbersehiPbungen bewirkten, während die hienon gegen Nord 
vorliegenden Alpen den Schub naeh Nord empfingPn. IHr~r 
Grenz- nnd Schublinie, wie sie sich auf der Karte darstellt, 
ist nicht der ganze periadriatische Eruptivbogen Salomons, 
sondern fällt mit diesem nur im westlichen Teile zusammen. 
Ich h11;1te es fiir eine der wichtigsten Aufgaben der Geo
dynam1k, für alle Faltengebirge die Schub-Linien bezw. -Flächen 
zu finden und 11ie Zt·it ihrer "Tirksamkeit festzustellen. 

'Venn irh im Voranstehernlen meine von jenen des Ver
fassers abweichenden Auffassungen aussprach, so soll dies ein 
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Bewds dafür S('in, das,; dieses l>t1d1 außerorclendlich anreg('nrl 
wirkt. Es ist eine miihernlle Arlwit gewe,;en, das iiherrciche, 
weitzerstreute und divergente )faterial so zusanunenzufassen, 
wie es l'rof. Diener gelungen ist. Diese:; Buch, in welchem 
Hofrat ,._ )f o j:; i:; o v i d1 ein iibcrtiichtliches Biltl rles Salz
kamllll"rgutes Pim,clrnltete, kann kein Alp<'ngeologe entbehren. 

H. Ban 1tn1l Bilrl der Karpathen von V. Uhlig· 
1261 Seiten). Die Geologie der Karpathen ist in rielen Gebieten 
Pbenso ,·erwickelt unrl strittig, wie jme 1ler Alpen. Es ist 
1le:;Jmlb sehr wertvoll durch Prof. Dr. V. Uhlig·, einen der bestrn 
Kenner der Karpathen, ein klares Bil1l von ihrem geologischen 
Aufbau zu hcsitzen. Wir hcg('gnen hierin nicht hloß bekannten, 
so111lern auch neuen 13eobat·htungPn ullll weit ausgreifenden 
Oedanken rle:; Autors. Dass der Verfasser oft tief nach 
Fngarn, Sieh('nliiirgen und nach Rumä!_Lien ausgreift, ist not
wen•lig, wPnn man auch rlrn auf Ustcrreirh entfallc111len 
Antl'il 1lr·r Karpathen richtig beurteikn un<l das Eiltl a!Jschließen 
will. Letzterer Zweck führt 1len Verfasser selbst in die 
Balkanländer. 

Wiederholt ist <lie geschfohtliche Entwicklung einer 
geolog·isch('n Frage markiert, wo1lurch dieselbe auch in ihren 
Einzelhcikn rrst rnllkonunrn klar wird. Danken1l muß an
Prkannt wrnlrn, rlas:; auch die Lagrrstätten der Erze unrl 
anderer nntzharer )liJll•rale IJPriil·.ksichtigt wenkn, u. zw. ent
Hpred1eml 1lem Programme diesps Buches, soweit es die all
gemeine Orientierung l'rhcbcht. 

Uhligs AutfasHung des Baues der Hohen Tatra sei 
hier mitgeteilt, weil sie von Wl'itgl'hemler Bedeutung ist: 
„Sofern <lie Umgehung der 'l'atrn in jung-tertiärer Zeit gesunken 
un<i die Brgrcnzung nach meh~eren Richtungen durch Briiche 
gebildet ist, darf 1lie Tatra als ein Horst bezeichnet werden; 
aber sofern ihre Erhebung nrspriinglid1 durch Faltung herbei
gefiihrt wunlr,rrscheint sir als (fo echtes Faltengebirge. 
J p1[cnfalls bildete rnrwipg·rrnl Faltung das formcng·ehcnrll' 
Elrmrnt; srlbst 11ie Lage 1lcr spiitcrrn Senkungsfcl1kr wnr<le 
1lurch (}ie Hauptfaltung vorbestimmt und die Si·nkungen haben 
nicht:; andrres hewirkt al,; eine sr.hiirfrrr Auspriig·nng 
<ier durch die Fa! tung gcschaffrnen Züge. nie 
intensi \"C Faltung und Heliung er:;cheint an 11ie niil·.hstc Um
gelnmg des Zcntralkernes grkniipft urnl dieser gilit sich als 
tlas tatsächlich(•Zentrum der Erhebung un1l Faltung 
zu erkennen." Die Erfal.mmgcn iiher den Bau der ung·arischen 
Kerngebirge bestätigen ebenfalls die YOran mitgeteilte Auf
fa:-;snng. 

BPziiglich 1lcr viel umstrittenen Frage iibcr die Entstehung· 
1\er Klippen schlieJlt sich U h 1 i g zum Teil Stach e an, i1111Pm 
<·r sagt „sie siml ein Faltungsbogen, dessen rrste Erhebung· 
der Ablagerung des Flysches (Karpathensandstrin) 
Y o rang in g. An dem ·walle der Klippenzone brach sich 1ler 
Einfluss der nachaltertiären Faltung." 

Der Vergleich zwisehen den Ostkarpathen nrnl den Zentral
nnd W estkarpathen ergilit, dass die geologischen V erhiiltnisse 
1ler ersteren YOn den Leiden letzteren fast in jeder Hinsicht 
abweichen, und nur die einheitliche Flyschzone verbindet die 
verschie<lenartigen Teile der Karpathen. 

Der A b,;chn itt „San1lsteinzone" (S. 817 bis 876) sei ins
besondere allen jenen empfohlen, wekhe sich für das Vor
kommen des Enlöls 01ler Stein:;alzes daselbst interessieren. 
Bei der Erforschung dieser Flysrhzone wurden viele Irrwege 
gegangen, zum Trile bedingt dadurch, dass man nid1t an 
Hohencggers fnn1lamrntale Studien ankniipftc. Uhlig 
gibt uns nun ein festes G erUst, welchem ich auf Grund 
meiner eigenen Bcoba<"htungen in den Kaqiathen beistimme. 

Die vulkaniscl1en )lassen werden, soweit es sich um die 
känozoischen Eruptionen harnlelt, in llen mittel- und den 
ostungarisehen Vulkankranz gegliedert, woran die westsieben
biirger Eruptionen, die banater Spalte und die unbedeutendrn 
peripherischen Eruptionen angereiht werclen. Als postrnl
kanische Wirkung wird auch 1\er Erzgänge getlacht. )Iit 
<len vor känozoischen Eruptivgesteinen schließt dieserAbschnitt. 

Der Schluß urnl 1lie g·eolog·ische Entwicklungsgeschichtr 
<ler Karpathen i:;t von ganz besowlerem Interesse, da die bishl'r 

iihlidien Auffassungen kritbch g-rprlift uJHl wesentlich mo:li
fizirrt werden. Der Verfasser rrk!'nnt fiinf Faltungsphasen, 
u. zw. 1. die YOrpermische (variszisch1•), 2. \·or- und 3. nach 
oberkretazische in llen lnncnzonrn, Erhebung dL•s nönllid1en 
Klippenbogens, 4. am :-lchlnss des Oli.goziins (Hauptfaltung 1ler 
:-:a111l:;teinzone), 5. mioziinc (:\onlranrl der Flyschzone), n1lka
nische Ansbriiehc am lnnrnrandc. Gelrgentlil'h der Bespreclnmg 
der Entstehung der Kerngeliirg·L·, weldie die Folge sehr kompli
zierter Vorgänge i:;t, verwahrt sich U h 1 ig sowohl gegen 
einen einseitigen Schub von Siill als auch gegen einen solchen 
\'Oll :\onl. 

4. Professor H. Hoernes behandrlt den Bau und das 
Bild 1ler Ebenen Üstcrreil'hs (200 Seiten). Es i,;t dies 
vonl'irg·Pnd eine iibersichtliche Scbil1lerung 1ler jnngtertiliren 
Ahlagerungen (ci.!1schliellfüh der aqnitanischen Stufe), welche die 
grollen Ehenen O:;tcrreirhs bilden, obzwar auch der gewiss 
nicht ebene TiHfcr-Sag·orcr Flözzn!!,· mit einbezogen wird; 
hingrgcn sirnl 1lie TertiäralilagPrgnng<'n Kärntens und Böhmens 
,·on den anderen Autoren des berrliehen ·w erkes beriicksich
t igt. wonlen. Dafiir fiihrt. Ho e rn c s uns wiederholt. nnrh Un
garn bis zum Sl'hyltale u1H\ nach H11sslan11. Dn der Autor 
naturgemäß anrh die Kohlcnvorko111men in seine Betrachtungen 
rinbrzieht, so ist C8 zu verwurnlern. <lass er die montanistbchr 
Litrratur fast g'füizli"h wrnal'hlässigt, wie denn aueh die 
Fnllnoten rnandunal etwas mehr Vollstiindigkrit erwiinschen 
lassrn. Es hättL• Hich empfohlen die Bezcidmnng Sotzka
schichten fallrn zu lassen, weil sie nieht notwendig und, wie 
sie Stur cinfiihrtP. nur verwirrcnrl ist. Die Voraussetzung 
gleichen Alters fiir Giiriarh m11l Eiliiswaill ist jedenfalls auch 
nur eine voriibcrgelwnde Pha:;e 1\er Auffassung. Die Bildungen 
1les Ebzeitalters und die jiingercn Ablagerungen mit den 
::;puren des crst1·11 Auftretens der )lcnschrn wenkn besprochen, 
dahci j<'rlo!'h befrem1lcmlcrwei:w die rnn den Zentralalpen 
nad1 :-liirl abda!'hl·rnlen Eiszeitgletst·.her ganz unbeachtet gelassen. 

])cm allg1·rnei111•11 Plan 1les Buches entsprechen die 
:-lchl11s:<ahschnitte: llrr Lauf dl'r l>onau, der Roden von '\Yien 
und 11ic < 1razer Bnl'ht. Auch 1lie.-L'r riertc Teil des monumentalen 
\\'crk<'s „Bild und Ban Üstcrrei1·hs", für tlessen Ersl'heinrn wir 
allen Mitarbei~:crn zu großt•m Danke verpflichtet Bind, ist eine 
vortreffliche Ubersicht iihcr den heutigen Stand unsere,; 
'\Yissens der behandelten Gebiete. · 

Die Ausstattung des Buches ist sple1Hlid. 
JI. Höf ei-. 

Amtliches. 
Der Ackcr!Jauminister hat den Bergkommissär l\lax 

Ho! !er, Revierbeamten in Klag·enfurt, zum Ob!'rbergkom
missär und llen Adjunkten Ur. A1lolf G s t ö t t n er beim Rcvier
hergamte in Briix zum Bergkommissär, beide unter Belassung 
an ihren geg·enwärtigen Dienstposten, ernannt. 

Berichtigungen. 
In Nr. 16, S. 207, 2. Sp. U. Z. v. u. lies: A ul'trag 

anstatt Antrag. 
In derselben Xummer S. 208 ist in dem Erkenntnisse des 

Rcvierbcrgamts EI bogen nach dem 3. Alinea einzuschalten: 
In diesem Schutzge!Jiete liegt 1ler Freischurf Z. 1691/01 

des Wenzel Haberer in .N'eusattl; in diesem Freischurfe hat 
sonach fiir die Zukunft jeder weitcrr Schnrfbetrieb zu unter· 
bleiben. 

Falls beim Bergbaubetriebe in drm nördlich vom Schutz· 
gebiete gelegenen '!'eile dl'r Grubenmaßen Johanni I bis VI 
oder in dem 'l'errain, welches zwischen diesen Maßen und 
1ler nör•llichen Verliingerung der iistlichen Schutzgebietsgrenze 
liL•gt und derzeit teilweise mit Freischürfen gedeckt ist, 
Wasser in größerer 1\fcnge (mehr als 1000 l in wenigen Tagen) 
ersr~noten wird, ist hiervon unyerzüg·iich die Anzeige an das 
Renerbergamt zu erstattrn. 

Reclite Sp. Z.l 19 Y. o. lies Parze 11 e n statt Parzelle, 
Z. 26 Y. u. musste anstatt müs~te, z. 4 v. u. H. statt 10. Jänner. 


